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KATALOG GEDRUCKTER DEUTSCHSPRACHIGER KATHOLI­
SCHER PREDIGTSAMMLUNGEN. Unter Mitwirkung von Franz 
M. Eybl, Heinrich Kabas, Robert Pichl und Roswitha Woytek hrsg. 
von Werner Welzig. 2 Bde. — Wien: Verlag der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften 1984-1987. (= Österreichische Akade­
mie der Wissenschaften. Philosophisch-historische Klasse. Sitzungs­
berichte. 430. 484.) 683; 920 S.
An die tausend Ausgaben deutschsprachiger katholischer Predigtsamm­
lungen aus fast drei Jahrhunderten werden im vorliegenden Werk, das 
sich recht bescheiden als “Katalog” affichiert, detailliert und äußerst 
akribisch bibliographisch erfaßt: insgesamt eine achtunggebietende Lei­
stung. In seiner Einleitung läßt Welzig immer wieder anklingen, daß dies 
alles nur ein erster Ansatz sein könne zur bibliographischen Erschließung 
des umfangreichen Gebietes der deutschen Predigtliteratur der Neuzeit 
und daß er mit dem vorliegenden Projekt nur Bausteine habe beibringen 
wollen für eine künftige umfassende Darstellung von deren Geschichte. 
Somit muß auch er letzten Endes die Richtigkeit eingestehen der von ihm 
milde belächelten obligatorischen Primordialformel der einschlägigen 
Arbeiten zum nachmittelalterlichen Predigtschrifttum im deutschen 
Sprachraum, daß nämlich die Erforschung der Kanzelberedsamkeit der 
betreffenden Epoche weitgehend nach wie vor wissenschaftliches Brach­
land sei. Für ihn und seine Mitarbeiter war diese Erkenntnis aber, anders 
als für manchen ihrer Vorgänger, kein Anlaß, halbwegs zu resignieren 
und auf Details auszuweichen; sie haben vielmehr tatkräftig Hand 
angelegt und mit dem vorliegenden stattlichen Werk wesentlich dazu 
beigetragen, daß die alte Schutzbehauptung in Zukunft bestenfalls nur 
noch mit gehörigen Einschränkungen gehandhabt werden kann.
Der Katalog ist die systematische Auswertung dreier Klosterbiblio­
theken aus Wien und Umgebung mit “historisch gewachsenen” (23) 
Beständen. Gerade darin, daß er spezifischen Bücherbesitz beschreibt, 
und nicht eigentlich im “reduzierten bibliographischen Anspruch” (29), 
wie Welzig aufgrund einer zugegebenermaßen etwas unklaren Unter­
scheidung in Gaskeils New Introduction to Bibliography annimmt (S. 29, 
Anm. 58), liegt die wesentliche Berechtigung der Bezeichnung ‘Katalog’ 
statt ‘Bibliographie’ im Titel.
Alle drei Niederlassungen, deren Bibliotheken ausgewertet wurden, 
gehören zur franziskanischen Ordensfamilie: es handelt sich um das 
Wiener Kapuzinerkonvent und um die Minoritenklöster von Wien und 
Neunkirchen. Die Büchersammlungen der beiden zuletzt genannten 
Konvente befinden sich heute in der Wiener Zentralbibliothek der 
Minoriten. Während das Wiener Minoritenkloster ins 13. Jahrhundert
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zurückreicht, im 16. Jahrhundert aber eine tiefe Krise durchmacht, wurde 
die Neunkirchener Niederlassung erst 1631 und das Wiener Kapuziner­
konvent 1600 bzw. 1622(?) (vgl. S. 24) gegründet. Ihr Bücherbesitz an 
Altbeständen ist relativ klein: Wien OFMConv 12.000, Wien OFMCap 
14.000 und Neunkirchen 16.000 Bde.
Umfang und Alter der Bibliotheken läßt die Frage nach deren Reprä­
sentativität aufkommen. Gewiß spielte in beiden Ordenszweigen “die 
Predigt ... eine hervorragende Rolle” (24), gewiß auch kommt es nicht 
bloß auf die Größe der Bibliotheken, sondern wesentlich auch auf die 
“Funktion des Bücherbesitzes” , auf die “Gebrauchssituation” (25) an. 
Daß aber die Grundbestände von zwei Sammlungen, die fast Dreiviertel 
des insgesamt ausgewerteten Büchermaterials ausmachen, erst im Laufe 
des 17. Jahrhunderts zusammengetragen wurden, ist zweifellos mit ein 
Grund dafür, daß der Eindruck einer relativen Unterrepräsentierung des 
16. und frühen 17. Jahrhunderts entsteht: für die Jahre 1557 - 1700 
konnten 139 Titel verzeichnet werden, darunter ganze 17 für das 16. und 
die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts; die übrigen 831 Eintragungen 
beziehen sich auf einen annährend gleich großen Zeitraum (1700 - 1848). 
Setzt man das Ende der barocken Predigttradition großzügig mit dem 
Erscheinen des ersten Bandes von Franz Hunolts einflußreicher Christ­
licher SittenLehr (1740) gleich, die bis in das späte 19. Jahrhundert hinein 
mit Auszügen und Bearbeitungen etwa 15 Auflagen erlebte, und in den 
Wiener Bibliotheken ebenfalls mehrfach vorhanden ist (vgl. Katalog, Nr. 
298), so entfallen auf die Barockepoche, verlegt man deren Anfang, wie 
Moser-Rath, in das Jahr 1600, immerhin 275 Titel (für die Jahre 1557- 
1600 bleiben ganze 8 Titel übrig). Der Schwerpunkt der barocken 
Predigttätigkeit läge dann allerdings in der ersten Hälfte des 18. Jahr­
hunderts (1700 - 1741: 142 Titel), und zwar vor allem in den Jahren 1710 
-1741 (115 Titel), was nicht ohne weiteres den Erkenntnissen Moser- 
Raths entspricht.
Minoriten und Kapuziner galten in der Regel, anders als etwa Benedik­
tiner und Jesuiten, als weniger ‘bücherfreundlich’. Im Hinblick auf die 
Repräsentativität ihrer Büchersammlungen braucht das nicht ohne wei­
teres einen Vorteil zu bedeuten: tatsächlich dürften “bibliophile ... 
Ambitionen” (25) bei ihnen als Beweggrund für den Ankauf von Büchern 
wohl weitgehend ausgeschlossen werden; die Kehrseite könnte allerdings 
sein, daß sie sich beim Büchererwerb auf das absolut Notwendige 
beschränkt hätten, wodurch ihre Sammlungen wiederum nur sehr be­
dingt eine Abspiegelung des tatsächlichen Predigtguts der Zeit wären.
Innerhalb der von der Zusammensetzung der zugrundeliegenden Bi­
bliotheksbestände her bedingten Grenzen mußte das Wiener Predigt­
projekt, um die Materialfülle überhaupt bewältigen zu können, weitere
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Einschränkungen vornehmen. Die wichtigste ist zweifellos die aufgrund 
der “Organisationseinheit” (11) der Predigt: es wurden nur Predigt- 
sammlungen erfaßt. Als solche gilt nach der Definition Welzigs “die 
Vereinigung von mehr als zwei Predigten, deren Genrezugehörigkeit 
terminologisch [...] oder/und formal erkennbar ist und die von Ver­
fasser/Übersetzer/Herausgeber zusammenhängend in Buchform präsen­
tiert werden” (11). Dieser Verzicht auf die Erfassung von Einzelpredigten 
ist eine sinnvolle Entscheidung, die ohne weiteres zu billigen ist, zumal 
man seit der Dissertation des Welzig-Schülers und Katalogmitarbeiters 
Eybl (1982) um den eigenen Charakter und den Mehrwert der Predigt­
sammlung gegenüber der Einzelpredigt weiß. Zudem sind die Erschei­
nungsformen der Einzelpredigt zumeist auch in der Predigtsammlung 
anzutreffen, wenn auch im vorliegenden Katalog Sammlungen von 
Kasualpredigten, wohl eine der bedeutendsten Kategorien der Einzel­
predigt, auffällig genug nahezu fehlen. Schließlich ist die Predigtsamm­
lung weit stärker als die Einzelpredigt der Ort für Erörterungen zur 
Predigttheorie und zählt manches Predigtlehrbuch aufgrund der Bei­
spielpredigten, die es enthält, zu den Predigtsammlungen, wie Welzig sie 
versteht.
Andere Einschränkungen betreffen das Medium der Verbreitung (nur 
gedruckte Sammlungen, handschriftliche werden nicht berücksichtigt), 
die Konfessionszugehörigkeit der Predigtautoren (Predigten nichtkatho­
lischer Verfasser, die ohnehin in den betreffenden Klosterbibliotheken 
selten anzutreffen gewesen sein dürften, da sie dort wohl nur zu polemi­
schen oder kontroverstheologischen Zwecken Verwendung fanden, wer­
den ausgeklammert) und das Erscheinungsjahr der Sammlungen: auf­
genommen werden nur solche Vertreter der einschlägigen Kategorien, die 
zwischen dem Tridentinum (1545 - 1565) und dem politischen Entschei­
dungsjahr 1848 veröffentlicht wurden. Der Katalog reicht somit von 
Heldings Von der Hailigsten Messe (1557) bis zu Kronenbergers Die 
heilige Mission in meiner Pfarrei (1848). Daß die untere Grenze, wie 
berechtigt sie in Anbetracht der kirchenpolitischen Bedeutung des 
Trienter Reformkonzils mit seinen expliziten Dekreten über die Predigt 
auch sein mag, im konkreten Kontext aufgrund der Entstehungszeit der 
ausgewerteten Bibliotheken relativ bedeutungslos ist, gesteht Welzig ein. 
Desgleichen, daß die obere Grenze recht arbiträr bleibt, da keineswegs 
hinlänglich ermittelt wurde, “ob 1848 für die Predigt ein ’Einschnitt von 
großer geschichtlicher Tiefe’ ist, wie ihn die allgemeine Literaturge­
schichtsschreibung hier erkennt” (27). Es hätte m.E. eher nahegelegen, 
auch hier ein kirchenpolitisch bedeutsames Ereignis zu wählen, etwa das 
erste Vaticanum (1869/70), wo es wie beim Tridentinum um die 
innerkirchliche Disziplin ging und das somit, wenn auch implizit, zu einer
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Neubewertung der Predigt und ihrer Einsatzmöglichkeiten zur Vermitt­
lung der aktualisierten Lehrsätze geführt haben mag. Es wäre dann wohl 
auch gerade noch das Werk aufgenommen worden, das für die zweite 
Hälfte des 19. und die ersten Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts in etwa die 
Nachfolge des Hunolt antritt: Augustin Scherers Bibliothek für Prediger 
(1853-1869; 61905-1915).
Eine letzte Einschränkung gilt der Sprache der Predigtsammlungen: 
der Katalog verzeichnet nur deutschsprachige oder ins Deutsche über­
setzte Werke. Vor allem der Verzicht auf die umfangreiche lateinisch­
sprachige Predigtliteratur, die im deutschen Sprachraum veröffentlicht 
wurde, ist, wie verständlich er auch sein mag, zu bedauern: er ist gewiß 
auch eine der Ursachen für den Eindruck der Unterrepräsentierung des 
16. und frühen 17. Jahrhunderts, der bei der Lektüre des Katalogs 
entstehen könnte.
Ein ebenso gediegenes wie materialreiches “Vorwort” des Heraus­
gebers Welzig geht als Einleitung dem eigentlichen Katalog voran. Es 
berücksichtigt die Forschungslage, rechtfertigt die Wahl des Gegen­
standes sowie die Beschränkungen, die man sich bei der Realisierung des 
Projekts auferlegen mußte, schildert die Geschichte der drei Bibliothe­
ken, auf deren Beständen der Katalog basiert, enthält zahlreiche treffende 
Beobachtungen, die aus dem langjährigen Umgang mit der Predigt als 
Forschungsgegenstand hervorgegangen sind, deutet behutsam die Er­
gebnisse des Projekts und vermittelt nicht zuletzt manche Anregung zur 
weiteren Erforschung der Predigt. Besonders aufschlußreich sind die 
Ausführungen zu der Unzulänglichkeit des herkömmlichen Apparats der 
rhetorischen Analyse zur allseitigen Erfassung der Predigt sowie die 
Hinweise auf die Diskrepanzen zwischen Predigtpraxis und Predigt­
theorie. Zu bedauern ist allerdings, daß Welzig explizit eine literatur­
wissenschaftliche und eine theologisch-fachwissenschaftliche Bedeutung 
der Predigt unterscheidet. Für den Literarhistoriker sei die Predigt etwa 
als Mantelform, die andere Genres wie Tierfabel und gnomisches Ma­
terial tradiere und gelegentlich auch deren Kontinuität verbürge, wo sie 
als selbständiges Phänomen kaum in Erscheinung treten, interessant; für 
die “theologische Auseinandersetzung” dagegen sei “die Predigt primär 
Heilsgeschehen” (10), letzteres übrigens eine Prämisse, die m.E. nur für 
die Apostelzeit uneingeschränkt gilt. Eine solche Unterscheidung, die 
selbstverständlich für den damaligen Predigtrezipienten gegenstandslos 
war, könnte der längst erforderlichen umfassenden Erforschung der 
Predigt abträglich sein und verstärkt zu einer fachmäßigen Aufspaltung 
der wissenschaftlichen Beschäftigung mit der Predigt führen.
Am Schluß seiner Einleitung erörtert Welzig die neun Aspekte, die 
jeweils bei der Beschreibung der einzelnen Predigtsammlungen berück­
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sichtigt werden. Es sind dies: 1. die Namen des Verfassers und etwaiger 
Herausgeber und Übersetzer; 2. der vollständige Titel des Werkes, mit 
Kennzeichnung des Zeilenfalls und unter Beibehaltung der Original­
orthographie, allerdings ohne daß die unterschiedlichen Schriftarten, 
Schriftgrößen, Druckformen u.ä. übernommen werden. Bei mehrbän­
digen Werken wird nur der Titel des ersten Bandes vollständig wieder­
gegeben, bei den nachfolgenden sind bloß die relevanten Unterschiede 
angeführt; 3. Format, Umfang, Buchschmuck u.ä. Befremdlich ist hier 
vor allem, daß die Formate nicht, wie sonst zumeist bei der Beschreibung 
älterer Druckerzeugnisse, nach Bogenfalzungen, sondern, was nicht 
eigens begründet wird, nach Deckelhöhe (in cm) bestimmt werden, wobei 
offensichtlich die Formateinteilung, wie sie die Deutsche Bibliographie 
lange Zeit anwandte, zugrunde gelegt wurde. Dieses Prinzip führt dazu, 
daß ein Großteil der Bücher, die üblicherweise als Folioformate ein­
gestuft werden, hier als Quartbände gelten, und manche Quarto-Ausgabe 
als Oktavformat; 4. eine globale Charakteristik der Sammlung, vor­
wiegend aufgrund textinterner Angaben zu Predigttypus, Predigtanlaß 
usw.; 5. eine Übersicht der unterschiedlichen Indices, die der Sammlung 
beigegeben sind; 6. eine Angabe der Widmungsadressaten im Original­
wortlaut sowie der Beitexte panegyrischer Art. Mit Hilfe des dazu­
gehörigen Registers am Schluß des zweiten Bandes kann man ganzen 
Widmungsstrategien auf die Spur kommen; 7. eine inhaltliche Charak­
terisierung der Leservorreden, zumeist anhand längerer, treffend gewähl­
ter Zitate, die besonders Aspekte der Predigttheorie und -praxis 
berücksichtigen. Nicht zuletzt diese spezifische Eigenheit macht den 
Welzigschen Katalog zu einer regelrechten Fundgrube, die manch über­
raschende Entdeckung ermöglicht; 8. Signaturen der betreffenden Samm­
lung in der Kapuziner- und bzw. oder in der Minoritenzentralbibliothek 
und gegebenenfalls auch in den großen öffentlichen Bibliotheken Wiens; 
9. Referenzangaben aus gedruckten Bibliothekskatalogen, bibliographi­
schen Nachschlagewerken und sonstiger Sekundärliteratur. Im eigent­
lichen Katalogteil sind die Predigtsammlungen chronologisch nach Er­
scheinungsjahr und innerhalb ein und desselben Jahres alphabetisch nach 
Verfassernamen angeordnet.
Beschränkt man sich bei der inhaltlichen Bewertung von Welzigs 
Katalog zunächst einmal auf das Zeitalter des Barock, so werden etwa 
anhand eines Vergleichs mit dem Quellenverzeichnis von Moser-Raths 
Predigtmärlein-Buch leicht die Vorzüge und die Lücken des Katalogs 
erkennbar. Dabei sind die Lücken selbstverständlich von der Zusammen­
setzung der ausgewerteten Bibliotheken her bedingt. Teilweise werden sie 
auch von Welzig in seiner Einleitung herausgestellt. So fehlen etwa 
bekannte Namen wie Marcellianus Dalhofer, Rupert Gansler und Franz
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Anton Oberleitner. Mancher fruchtbare und beliebte Autor ist mit 
auffallend wenig Titeln vertreten (Abraham a Sancta Clara nur mit drei, 
darunter eine Einzelpredigt; Andreas Strobl nur einmal), andere dagegen, 
bei denen man es vielleicht nicht eben erwarten würde, sind auffällig 
häufig präsent (Gregor Fritz (lOx); Florentius Schilling (12x); Prokop 
von Templin (20x)). Generell dürfte der Eindruck einer relativen Unter- 
repräsentierung der Barockpredigt, — ob berechtigt oder nicht, sei 
dahingestellt — einmal abgesehen von der bereits erwähnten ungleich­
mäßigen zeitlichen Verteilung der verzeichneten Titel auf die Epoche, 
nicht sosehr dadurch entstehen, daß vertraute Namen in großer Zahl 
fehlen, sondern vielmehr dadurch, daß die Autoren bis auf wenige 
Ausnahmen jeweils nur mit relativ wenig Werken vertreten sind und daß 
unterschiedliche Ausgaben ein und desselben Werkes zumeist nicht 
eigens verzeichnet werden, sondern immer wieder in den Standort­
angaben ‘versteckt’ sind (vgl. für die Zeit bis 1740 Nr. 10, 11, 13, 16, 41, 
46, 68, 86, 99, 104, 106, 112, 125, 126, 130, 133, 141, 142, 148, 152, 170, 
172, 203, 205, 207, 209, 213, 216, 219, 228, 230, 234, 236, 246, 250, 257, 
263, 278 und 282), wobei übrigens nicht ersichtlich ist, weshalb man nicht 
immer die früheste der genannten, in den betreffenden Bibliotheken 
vorhandenen Ausgaben bibliographisch beschrieben hat.
Welzig und seine Mitarbeiter haben für die Barockzeit (wie übrigens 
auch für die späteren Epochen) jedoch auch viele unbekannte Predigt­
autoren ausgegraben, die bei Moser-Rath fehlen und in der Predigt­
forschung bisher keine oder fast keine Beachtung gefunden haben. Zu 
nennen wären alleine aus der Zeit bis 1700 schon: Hubert Lommessem, 
Johann Georg Merz, Johann Hesselbach, Benedikt Fischer OPraem (in 
Nr. 541 erscheint ein Benediktiner gleichen Namens), Bernhard Neu­
hauser, Thomas Fersel, Franz Settelin, Michael Stainmayr, Wolfgang 
Schallerer, Hermann Mayer, Daniel Schwartz, Franz Blöchinger, Tobias 
Eckhardt, Ernest von Gröning, Ludwig Schmutzer, Placidius zur Lau­
ben, Eustachius Eisenhuet, Tobias Johannes Becker, Donatus von Pas- 
sau, Wilhelm Geyss, Friedrich Hailmann, Johann Seifert, Philipp Nauz, 
Irenäus Schwendimann, Balthasar Ziegler und Augustinus Weillender 
(Für die Jahre bis 1740 wären noch etwa 50 weitere Namen hinzu­
zufügen). Über das Leben und die Schriften dieser wie der übrigen 
Predigtautoren, von denen Werke im Katalog anzutreffen sind, wird man 
zuverlässig informiert in den trefflichen bio-bibliographischen Notizen 
Franz Eybls, die dem Verfasserregister im zweiten Band beigegeben sind.
Weitere Vorzüge des Katalogs bestehen darin, daß er sich nicht wie 
Moser-Rath auf den süddeutschen Raum beschränkt, daß er auch 
deutsche Übersetzungen fremdsprachiger Predigtsammlungen erfaßt, wo­
durch ein ungefährer Eindruck vermittelt wird von der Beliebtheit
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ausländischer Prediger wie Luis de Granada, Pierre de Besse, Juan 
Eusebio Nieremberg und später Odet Dalier, Bossuet und Fénelon. Eines 
der größten Verdienste des Katalogs ist aber die, wie einzelne 
Stichproben ergaben, äußerst präzise Beschreibung der Vorgefundenen 
Exemplare: in den Titelwiedergaben ließen sich kaum Fehler nachweisen, 
in den Auszügen aus den Leservorreden vereinzelt etwas mehr, aber auch 
hier fallen sie insgesamt kaum ins Gewicht.
Für die nachbarocke Zeit lassen sich am Katalog ebenfalls recht 
interessante Beobachtungen machen, etwa die erstaunliche Zunahme des 
Anteils der aus dem Französischen übersetzten Predigtsammlungen um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts oder das große Interesse, das den Werken 
Johann Michael Sailers entgegengebracht wurde. Es ist hier aber nicht 
der Ort, darauf näher einzugehen.
Bei der ungeheuren Materialfülle, die Welzig und seine Mitarbeiter 
bewältigt haben, und bei der Solidität der Ergebnisse muß jede Kritik 
kleinlich erscheinen. Wenn im vorhergehenden gelegentlich einzelne 
Überlegungen, die dem Projekt zugrunde lagen, und einzelne Aspekte des 
gehandhabten bibliographischen Verfahrens kritisch hinterfragt wurden, 
so war damit keineswegs beabsichtigt, die großartige Leistung als solche 
auch nur irgendwie zu schmälern. Selbstverständlich wäre der Katalog 
erst wirklich gebührend einzustufen, wenn es ähnliche Werke zu ver­
gleichbaren Klosterbibliotheken in anderen katholischen Teilen des 
deutschen Sprachraums, etwa im Münsterland oder im Rheinischen, 
gäbe, denn, gemessen an Augsburg, München, Wien und Würzburg, sind 
nördlichere katholische Druck- und Verlagsorte wie Köln, Mainz und 
Münster, die gewiß nicht weniger bedeutsam waren, in Welzigs Werk 
relativ selten anzutreffen. Ein solches Unternehmen ließe sich aber 
aufgrund der Verluste an “historisch gewachsenen” Beständen, die die 
Säkularisation dort verursacht hat, wohl kaum noch realisieren. Genau­
sowenig dürfte mit einem entsprechenden Katalog zum protestantischen 
Predigtgut zu rechnen sein, und wäre es nur, weil im protestantischen 
Bereich derart umfangreiche, auf den praktisch pastoralen Gebrauch 
ausgerichtete theologische Büchersammlungen einer mit den österreichi­
schen Klosterbibliotheken vergleichbaren historischen Kontinuität kaum 
anzutreffen sein dürften. Somit müßte in den neunziger Jahren wirklich 
Erstaunliches geschehen, sollte der Wiener Katalog nicht das ‘Jahr- 
hundertwerk’ zur deutschsprachigen Predigt der Neuzeit sein.
Nijmegen Guillaume van Gemert
